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KULTURKALENDER

Josef Hader erst am
17. Dezember zu sehen
REGENSBURG. Josef Hader ist beim eu-
ropäischen Filmpreis am 9. Dezember
für die Kategorie bester Schauspieler
nominiert, weshalb seine Veranstal-
tung am 9. Dezember imAntonius-
haus in Regensburg auf den 17. De-
zember verschobenwerdenmuss. Ti-
ckets behalten ihre Gültigkeit, können
aber auch zurückgegebenwerden –
wennmöglich bis zum 4. Dezember.
➜ Die Veranstaltung am 9.Dezember im
Antoniushaus wird auf den 17. Dezember
verschoben.
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·
Absage der Lesung
mit Ulla Hahn
REGENSBURG.Die fürMittwoch, 29.
November, um 19Uhr geplante Le-
sung der Reihe „Literatur findet Stadt“
mit Ulla Hahn in der Dreieinigkeits-
kirchemuss leider entfallen.
➜ Absage der Lesungmit Ulla Hahn am
Mi., 29. November, um 19 Uhr in der Drei-
einigkeitskirche
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·
Wiener Weltmusik:
Cobario – Zehn Welten
NITTENAU.Cobario reißt das Publikum
schonmit dem ersten Songmit und
wird dafürmit großemApplaus gefei-
ert. Das ist außergewöhnlich! DasWie-
ner Instrumentaltrio entführt das Pub-
likum in eine so emotionalewie fanta-
sievolle Traumwelt, in derman sich
mit geschlossenenAugen verzaubern
und forttreiben lassen kann. Lässig,
charmant und kurzweiligmoderieren
siemit vielWiener Schmäh durch den
Abend: hier eine selbstironisch augen-
zwinkernde Anekdote zur Entstehung
eines Liedes, dort eine illustre Ge-
schichte von der letzten Tour. Leiden-
schaftlich spielen sie sich durch das
weite Spektrum derWeltmusik, strei-
fen die Klassik,mäandern durch den
Pop,musikalisch dabei immer virtuos
und auf höchstemNiveau.
➜ Fr., 24. November, 20 Uhr im Antik
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·
„Urban Legends“ –
Es wird gruselig
REGENSBURG. Im Rahmen des kulturel-
len Jahresthemas „Stadt undGlaube“
widmet sich das Kulturamt der Stadt
Regensburg zusammenmit seinen
Partnern einWochenende lang den so-
genannten „Urban Legends“, also von
der urbanenGerüchteküche angeheiz-
ten Schauermärchen. Die gibt es vom
24. bis 26. November in der FilmGale-
rie im Leeren Beutel in Form einer Le-
sung sowiemehrerer Kinofilme –
Kurzfilme, Langfilme und einweniger
gruseliges Kinderkurzfilmprogramm
ist ebenfalls geboten. Eröffnet wird das
Program am 24. November, um 19Uhr
mit der Lesung „Schauriges aus Ost-
bayern“. Nach der Eröffnung stehen
dann drei Tage lang Kurz- und Langfil-
me auf dem Programm.
➜ Fr., 24. November, 19 Uhr, Eröffnung
im Leeren Beutel.Weitere Informationen
und Programmpunkte unter www.re-
gensburg.de/kultur oder unter
www.filmgalerie.de
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·
Eröffnung der
Pro Musica Konzerte
EICHSTÄTT.Die 35. Jubiläumssaison der
ProMusica Konzerte Eichstätt öffnet
am kommenden Freitag, den 24. No-
vembermit demDuoArnholdt-Redzic
(Violoncello-Gitarre) um 20Uhr ihre
Tore im Spiegelsaal der Residenz. Bis
April 2018werden internationale Gäs-
te von Rangmit Konzerten die Besu-
cher begeistern, darunter dasmit drei
Klassik-Echo ausgezeichnete Vokalen-
semble Singer Pur sowie auch die be-
kannte Schauspielerin Conny Frobo-
ess in Begleitung des international ge-
feierten Bariton Thomas E. Bauer und
dem Pianisten SiegfriedMauser. Der
vielgefragte Cellist Juris Teichmanis
gehört ebenso zu den hochrangigen
Gästen der diesjährigen Saisonwie die
berühmte Prager Pianistin Bozena
Steinerova.
➜ Fr., 24. November, 20 Uhr im Spiegel-
saal der Residenz Eichstätt.Weitere In-
formationen unter www.promusica-eich-
staett.com

REGENSBURG. Der Mut zum Risiko
wurde belohnt: Obwohl diesmal nicht
ein Repertoirestück auf dem Pro-
gramm des Chorkonzerts der Regens-
burger Kantorei stand, so war doch die
Dreieinigkeitskirche gewohnt gut be-
sucht. Offenbar ist Verlass auf ein treu-
es Stammpublikum, das zudem Neu-
gier aufbringt, ein verschollenes Werk
der Oratorienliteratur kennenzuler-
nen.

Die Ausgrabungsarbeit hatte ihren
konkreten Anlass, denn Kirchenmu-
sikdirektor Roman Emilius wollte ei-
nen inhaltlichen Beitrag zum aktuel-
len Reformationsjubiläum leisten und
wurde auch fündig: zwar nicht in Ge-
stalt eines direkten Luther-Oratoriums
(das es durchaus gibt: „Luther in
Worms“ von Ludwig Meinardus), aber
doch mit einem Werk, das dessen
tschechischen Vorläufer Johann Hus
feiert, der wegen seiner Kritik an der
Amtskirche als Ketzer während des
Konstanzer Konzils 1415 den Feuertod
erleidenmusste. Komponiert hat es im
Jahre 1841 Carl Loewe, von dem heute

nur noch seine Balladen-Vertonungen
lebendig geblieben sind. Dass Loewes
Oratorium, von dem auch keine
künstlerisch zureichenden Einspie-
lungen verfügbar sind, einmal wieder
öffentlich aufgeführt wurde, darf man
als künstlerische Großtat bezeichnen.
Zu Recht wurden am Ende alle Betei-
ligten gefeiert, die der verstaubten Par-
titur mit viel Hingabe Leben ein-
hauchten: Voran der Chor der Kanto-
rei, der noch durch eine ungewohnte
Aufstellung mit gezielter Durchmi-
schung der Stimmgruppen zu höchs-
ter Konzentration gefordert war. Dazu
ein die Aufführung verlässlich tragen-
des Kammerorchester und schließlich
die Gesangssolisten.

Majestätisches Format verliehen

Der Tenor Thomas Volle gab der
Hauptfigur Johann Hus charismati-
sche, in ihrer Glaubensgewissheit
selbstbewusste Züge, David Jerusalem
glänzte inmehreren Rollen als profun-
der Bass, und Felix Rathgeber (eben-
falls Bass) verlieh den historischen
Herrschergestalten majestätisches For-
mat. Nicht gleiche Klarheit der Dikti-
on erreichte Monika Rydz (Sopran) in
der Königinnen- oder Kaiserinnenrol-
le. Ihrer Arie „Dort im fernen Heimat-
lande“ verlieh die Altistin Franziska
Markowitsch mit Erfolg mehr Aus-
strahlungskraft als der Notentext ei-
gentlich verspricht. Ist Loewes „Hus“
ein vergessenes Meisterwerk, das wie-
der Eingang ins Repertoire finden

könnte? Da muss man Zweifel anmel-
den. Robert Schumann, der den „Hus“
zur Entstehungszeitmit einer ausführ-
lichen Rezension würdigte, bemängel-
te bereits eine gewisse „Pedanterie der
Einfachheit“ in Loewes Musik, eine
Unausgewogenheit zwischen allzu
großer Simplizität und demonstrati-
ver Künstlichkeit.

In der Tat: Es gibt in dieser Partitur
seltsame Stilbrüche zwischen gelunge-
nen Anleihen bei der barockenMusik-
sprache, die in den Rezitativen und
Choralstrophen „Was mein Gott will“
aufscheint, und einem allzu treuherzi-
gen Biedermaier-Tonfall. Eigenwillig
mutet zumal der Mittelteil des Werks
mit seiner ganz dem 19. Jahrhundert
verhafteten Zigeuner-, Wald- und Hir-
tenromantik an. Gegengewicht: ein
doppelt anachronistisches, das Kons-

tanzer Konzil symbolisierendes „Ky-
rie“ im leicht romantisierten Palestri-
na-Stil des 16. Jahrhunderts, schwe-
bend leicht a cappella intoniert vom
Kantorei-Chor.

Schlagkraft durch zügige Tempi

Über Schwächen der Komposition
trug eine beherzte Aufführung hin-
weg, bei der Roman Emilius bewusst
zügige Tempi vorgab. Vieles erreichte
dadurch dramatische Schlagkraft, so
der fanatisch Hussens Feuertod for-
dernde „Chor der Geistlichen“, an die
Turba-Chöre Bachscher Passionen er-
innernd. Quasi-szenische Mittel sorg-
ten für weitere Belebung: Raumklang-
Effekte im zweiten Teil, wo sich bei
Hussens Wanderung von Prag nach
Konstanz der Chorklang wie aus der
Ferne kommend zu voller Präsenz auf-
baute, oder das Mitspiel der Glocken
der Dreieinigkeitskirche zur Eröff-
nung des Konzil-Teils.

„Rom liebt den Brand, doch liebt es
nicht das Licht“: diese Sentenz des Lib-
rettisten Johann August Zeune prägt
sich dem Gedächtnis des Hörers ein.
Mit dem „Chor der Flammengeister“,
einem der gelungensten Stücke der
Partitur, endet das Oratorium. „Jetzt
bratet ihr die Gans“, ruft Hus auf dem
Scheiterhaufen und prophezeit: „Bald
kommt ein Schwan, den wirdman un-
gebraten lahn“ – ein Schwan namens
Martin Luther, wie man dem an dieser
Stelle plakativ herausgestellten Zitat
des „Ein feste Burg“ entnimmt.

KünstlerischeGroßtat derKantorei
AUFFÜHRUNGMit dem inhaltli-
chen Beitrag zumReformati-
onsjahr überzeugt das Chor-
konzert der Regensburger
Kantorei das Publikum in
der Dreieinigkeitskirche.
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VON GERHARD DIETEL, MZ

Zu Recht wurden am Ende alle Beteiligten gefeiert, die der verstaubten Partitur mit viel Hingabe Leben einhauchten. Fotos: Peter Pavlas
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AKTUELL IM NETZ

●➥ Mehr zum Thema

Weitere Kritiken und Konzertberichte
aus allen Genren finden Sie bei uns
im Internet:
➤ www.mittelbayerische.de/kultur

REGENSBURG. Es ist nicht das ersteMal,
dass ein Text von Amelie Schmid aus-
gezeichnet wird. Dabei ist die Studen-
tin gerade einmal 18 Jahre alt. Bereits
in der Grundschule nahm sie an
Schreibwettbewerben teil, im Jahr
2013 gewann sie den Förderpreis für
Schüler beim Evangelischen Literatur-
preis für Kurzgeschichten.

Jetzt, vier Jahre später, darf sie beim
Treffen junger Autoren der Berliner
Festspiele eine ihrer Kurzgeschichten
vorlesen. Die Regensburgerin zählt zu
den 20 Preisträgern des Bundeswettbe-
werbs, bei dem in diesem Jahr mehr
als 600 Nachwuchsautoren selbstver-
fasste Texte eingesandt hatten. „Das
Festmahl“ ist der Titel der Geschichte,
mit der Amelie die Berliner Jury über-

zeugt hat. Darin wird ein kannibali-
sches Festessen zum Sinnbild für eine
auseinanderbrechende Familie. Den
Einfall zu dieser schaurigen Metapher
hatte die 18-Jährige, als sie im Internet
auf der Suche nach Inspiration auf ei-
ne Seite stieß, die zufällige Sätze gene-
riert. „Günther B. frisst sich.“ lautete
einer davon – und so auch der Anfang
vonAmelies Text.

Wie diemeisten ihrer Geschichten
dreht sich „Das Festmahl“ um ein
ernstes Thema, nur selten schreibt
die Studentin lustige Texte. Dabei
liest sie selbst am liebsten Fanta-
sy-Romane wie die von Derek
Landy oder Rick Riordan,
mit denen Amelies eigene
Werke nur wenig gemein
haben. „Sich eine ganze
Welt auszudenken, das

ist ganz schön anstrengend.“ Das hebt
sie sich für die ersten langen Texte auf.
Bisher schreibt Amelie lieber Kurzge-
schichten.

Bis das erste eigene Buch der Re-
gensburgerin veröffentlicht wird, mag
es also noch ein paar Jahre dauern.

Trotzdem wird sie schon bald ei-
nen Roman in Händen hal-
ten können, zu dem sie
selbst einen erheblichen
Teil beigetragen hat. Ge-
meinsam mit der
Schreibwerkstatt der Re-
gensburger Schüleraka-
demie unter der Lei-
tung von Barbara
Krohn haben sich
Amelie und an-
dere Jugendli-
che zusammen
eine Geschichte
ausgedacht, die
in einem Re-
gensburger Ver-
lag erscheinen

soll. „Der Roman dreht sich um ein
Wohnhaus, dessen Anwohner alle un-
abhängig voneinander einenmysteriö-
sen Gegenstand im Keller des Gebäu-
des entdecken“, erzählt Amelie. Jeder
der beteiligten Jungautoren erzählt da-
bei aus der Perspektive eines anderen
Charakters eine Geschichte, die letzt-
lich alle Bewohner verbindet.

Seit Oktober studiert Amelie an der
Universität Regensburg Medienwis-
senschaft und Germanistik. Die 18-
Jährige kann sich neben einer Zukunft
als Autorin auch vorstellen, einmal im
Lektorat eines Verlages zu arbeiten.
Erstmal will sie sich aber ganz auf ihr
Studium konzentrieren und sehen,
wohin derWeg sie führt.

AnWettbewerben wie dem der Ber-
liner Festspiele will sie auf jeden Fall
weiterhin teilnehmen. Gewonnen hat
sie diesmal die Einladung zum Treffen
junger Autoren. Mit 20 Nachwuchsta-
lenten konnte sie vorlesen, sich aus-
tauschen und inWorkshops an den ei-
genen Texten feilen.

Die literarischeWelt derAmelie Schmid
PROSADie Regensburgerin
wird zumTreffen junger Au-
toren in Berlin eingeladen.
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VON FRANZISKAWENZLICK,MZ

Amelie Schmid
überzeugte schon
2013 mit ihren Texten.

Foto: Wenzlick
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